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Abstract
The eggs of native fishes. 19. Pikeperch – Sander lucioperca (Linnaeus, 1758)
(Percidae)
An overview of the biology, habits and reproduction of the pikeperch (Sander lucioperca)
is given. The eggs were studied by scanning electron microscopy. They have in non-
swollen state a diameter of 0.6 to 1.3 mm and in swollen state 0.8 to 1.7 mm. They are
very sticky, which is caused by a special substance. This attaching-substance mostly cov-
ers the egg surface except an area around the micropyle. This has a diameter between 110
and 130 µm. The zona radiata measures between 4.5 and 5.3 µm. The micropyle is incon-
spicuous and difficult to locate, because it is often covered by the attaching-substance.
It belongs to type III, because it consists only of a micropyle-canal; a micropyle-pit is
lacking. The canal measures 4–5 µm in diameter.

1. Einleitung
In einer Serie von Untersuchungen wurden bisher Daten über die Lebensweise, Fortpflanzung
und Eimorphologie von 21 mitteleuropäischen Süßwasserfischarten aus unterschiedlichen
Familien (Cottidae, Cyprinidae, Esocidae, Lotidae, Percidae, Salmonidae) veröffentlicht. In
der vorliegenden Arbeit werden nun zum ersten Mal die Struktur der Eihülle und die Mor-
phologie der Mikropyle des Zanders anhand einer rasterelektronenmikroskopischen Unter-
suchung beschrieben.

2. Material und Methoden
Die Eier des Zanders (Sander lucioperca) stammen von Laichfischen aus der Netzgehege-
anlage am Institut für Binnenfischerei. Sie wurden einerseits durch vorsichtiges Abstreifen
laichreifer Weibchen gewonnen und andererseits durch Entnahme befruchteter und gequolle-
ner Eier von einem als Laichsubstrat in ein Netzgehege eingehängten Kokosmattenabtreter.
Anschließend sind die Eier jeweils unverzüglich in eine Fixierungslösung überführt worden.
Die Fixierlösung bestand aus 2,5% Glutaraldehyd und 4% Formaldehyd im Verhältnis 1:1
gemischt. Die Fixierungszeit lag bei mehreren Tagen bis Monaten. Da die Lage der Mikropyle
mit bloßem Auge oder mit der Stereolupe nicht lokalisiert werden konnte, wurden die Eier voll-
ständig verwendet. Die unzerteilten Eier wurden nach der Fixation mehrmals in Veronalacetat-
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Puffer gewaschen, in einer aufsteigenden Acetonreihe schonend entwässert und in flüssigem
Kohlenstoffdioxid Kritisch-Punkt getrocknet. Die Eier wurden mit Heißkleber auf Messing-
haltern befestigt und 20–30 nm dick mit Gold besputtert. Ihre Untersuchung erfolgte mit einem
Raster-Elektronenmikroskop Leitz AMR 1000 bei 10 und 30 kV.

3. Lebensweise
Der Zander hat eine Reihe von Volksnamen. So heißt er Sannert, Sandbarsch, Hechtbarsch, im
Norden Sandel, Zant, Sandet, Sandart, Sannat, im Donaugebiet Amaul, Nagmaul, Candat,
Schill und aus dem Ungarischen übernommen Fogosch oder Fogasch (Grote et al., 1909;
Wundsch, 1963).
Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet des Zanders erstreckt sich östlich der Elbe über Schwe-
den, Finnland, Russland bis zum Kaspischen Meer (Lelek, 1987). Er fehlte westlich der Elbe,
in den bayerischen Voralpenseen, in England, Frankreich, Spanien und Jugoslawien ganz, und
in Italien war er nur im Nordosten örtlich verbreitet (Wundsch, 1963). Durch zahlreiche Besatz-
und Ansiedlungsversuche ist der Zander jedoch immer weiter verbreitet worden. Heute ist die
Art in ganz Mittel-, West- und Nordeuropa verbreitet (Wundsch, 1963; Lelek, 1987). Sie besie-
delt nicht nur das Süßwasser, sondern kommt auch in verschiedenen Küstengewässern mit bis
zu 12‰ Salzgehalt vor (Lehtonen et al., 1996). 
Der Zander ist ein typischer Bewohner mittlerer und größerer Standgewässer und Flüsse (Muus
und Dahlström, 1993; Brämick et al., 1999). Er hält sich bevorzugt bodennah in der Freiwas-
serzone (Pelagial) über verhältnismäßig hartem Grund auf (Bade, 1901; Gaschott, 1928). Am
besten gedeiht der räuberisch lebende Zander in nährstoffreichen (eutrophen) Gewässern mit
geringen Sichttiefen und submerser Flora, in denen seine Nahrungskonkurrenten Hecht und
Barsch nicht so gute Lebensbedingungen vorfinden (Kammerad et al., 1997). Gelegentlich
kommt der Zander auch in Waldseen sowie nur selten in klaren (oligotrophen) Maränenseen
vor (Bauch, 1954). 
Der Zander ist der größte einheimische Percide. Längen von 70 cm und 3 kg Masse sind keine
Seltenheit (Brämick et al., 1999), die er in norddeutschen Seen im Durchschnitt nach 10 Jah-
ren erreicht (Bauch, 1954). Als Maximalwerte wurden 1,25 m und 15 kg (Gaschott, 1928;
Wundsch, 1963) beobachtet. Im Donaugebiet soll er nach Unger (1939) sogar bis etwa 1,5 m
lang werden. Nach Mohr (zit. in Dunker und Ladiges, 1960) wird der Zander bis zu 16 Jahre
alt, evtl. auch noch älter.
Die Art ist ein wertvoller Fisch für die Freizeitfischerei und wegen seines hohen Marktwertes
nach dem Aal einer der wichtigsten Wirtschaftsfische der Binnenfischerei. Er wird deshalb
heute vielfach in geeignete Gewässer eingesetzt und als Nebenfisch in Karpfen(abwachs)-
teichen gehalten. 
Der Zander streift allein oder in kleinen Trupps, bestehend aus etwa gleich großen Artgenos-
sen, im Freiwasser umher, um seiner Beute aufzulauern (Bade, 1901; Muus und Dahlström,
1993). Dabei kann er sich im Gegensatz zum Hecht in trüben Gewässern mit seinem ausge-
prägten Geruchssinn und durch das Tapetum lucidum – eine Struktur im Augenhintergrund –,
die bei trüben Bedingungen die Empfindlichkeit des Sehens erhöht, gut orientieren (Nicol et
al., 1973; Ali et al., 1977). 
Die Nahrung der Zanderlarven besteht in den ersten Wochen ihres Lebens vorwiegend aus tie-
rischem Plankton des Freiwassers (Cladoceren, Copepoden und deren Larven, manchmal auch
Rotatorien) (z.B. Rogowski und Tesch, 1960; Steffens, 1960; Woynarovich, 1960; Wundsch,
1963; Tölg, 1981; Mehner et al., 1996). Mit zunehmender Größe werden dann auch größere
Planktonorganismen wie z.B. Glaskrebse (Leptodora kindtii) oder große Crustaceen wie z.B.
Daphnien gefressen (z.B. Wundsch, 1963; Craig, 1987; Mehner et al., 1996). Anschließend
nehmen die Jungzander größere Ufer- und Bodentiere wie Larven von Zuckmücken und Ein-
tagsfliegen auf oder sie gehen gleich zur piscivoren Ernährung über. Meist findet jedoch der
Übergang zur Ernährung durch Kleinfische zum Ende des ersten Lebenssommers statt. In
Gewässern (z.B. längs der Ostseeküste), in denen Stinte vorkommen, stellen diese in der Regel
den wichtigsten Beutefisch für den Zander dar (z.B. Willemsen, 1977; Kafemann et al., 1998), 
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da sie ebenfalls das Freiwasser bevorzugen. Die typische Nahrungszusammensetzung der Zan-
der in Binnengewässern beinhaltet weiterhin Ukelei und andere kleine Cypriniden sowie kleine
Barsche (z.B. Bade, 1901; Gaschott, 1928; Filuk, 1961; Wiktor, 1961; Wundsch, 1963). In sei-
nem nördlichen Verbreitungsgebiet sind noch die Kleine Maräne (Coregonus albula), in den
südlichen Verbreitungsgebieten Gobiiden und in Küstengewässern Heringe (Clupea sp.) von
Bedeutung (Popova und Sytina, 1977; Nagiec, 1977). Der Zander weist eine ähnlich starke
Neigung zum Kannibalismus auf wie der Hecht. Er wurde ab einer Körpergröße von 2,5 cm
(Wundsch, 1963), bei Nahrungsmangel sogar schon ab etwa 1,2 cm (Zienert und Heidrich,
2005) beobachtet. 

4. Fortpflanzung
Die Weibchen des Zanders erreichen die Geschlechtsreife mit 3 Jahren (Neuhaus, 1934; Filuk,
1961; Willemsen, 1977), 3–4 Jahren (Tölg, 1981), 3–5 Jahren (Muus und Dahlström, 1993),
3–6 Jahren (Deelder und Willemsen, 1964). Zandermännchen werden bei einer geringeren
Körpergröße und meist früher geschlechtsreif: 2 Jahre (Neuhaus, 1934; Willemsen, 1977), 2–
3 Jahren (Tölg, 1981), 2–4 Jahre (Muus und Dahlström, 1993), 3 Jahre (Filuk, 1961), 4 Jahre
(Woker, 1953), 2–6 Jahre (Deelder und Willemsen, 1964), 4–6 Jahre (Alm, 1959). Der frü-
heste Zeitpunkt des Eintritts der Geschlechtsreife bei Zandern wurde von Petrova und Živkov
(1998) zum Ende des 1. Lebensjahres (kleinste Größen: Männchen 21,3 cm 110 g, Weibchen
27,8 cm 230 g) festgestellt. Der Zeitpunkt des Eintritts der Geschlechtsreife ist neben dem
Alter von der Wassertemperatur und der Wachstumsrate abhängig (Petrova und Živkov, 1998).
So werden die Zander bei durchschnittlich wärmeren Temperaturen im Gewässer eher und mit
einer geringeren Körpergröße geschlechtsreif als in kälteren Gewässern (Petrova und Živkov,
1998). Die Länge, ab der die Zander die Laichreife erreichen, beträgt bei Weibchen 40–44 cm
und bei Männchen 29–37 cm (Deelder und Willemsen, 1964; Willemsen, 1977; Muus und
Dahlström, 1993). 
Die Geschlechter unterscheiden sich im Körperbau und den äußeren Merkmalen nur wenig
und können außerhalb der Laichzeit nicht sicher unterschieden werden. Zum Beginn der Laich-
zeit sind die Rogner deutlich an ihrem Laichansatz, d.h. anhand des vorgewölbten Leibes, zu
erkennen (Zienert und Heidrich, 2005). Außerdem steht beim Rogner die Laichpapille bedeu-
tend mehr vor als beim Milchner (Gaschott, 1928). Nach Rauch (zit. in Gaschott, 1928) ist im
Frühjahr beim Rogner der pralle Bauch weiß gefärbt, während er beim Milchner bläulich mar-
moriert ist. 
Der Gonadosomatische Index (GSI, Masse der Gonaden × 100/Masse des ausgenommenen
Fisches) von großen Weibchen (über 70 cm Totallänge und 3 kg ausgenommen) kann unter
guten Nahrungsbedingungen 15% erreichen. Unmittelbar vor dem Ablaichen sind sogar bis
22% möglich (Schlumberger und Proteau, 1991). Der GSI der Männchen liegt normalerweise
bei etwa 1% (Schlumberger und Proteau, 1991; Becer und Ikiz, 1999). Petrova und Živkov
(1998) nennen GSI-Werte von Zanderweibchen aus bulgarischen Gewässern von 9,4 und 12,9
während der Laichzeit.
Die Daten zur Fruchtbarkeit des Zanders variieren in der Literatur stark. Tesch (1959) fand auf
künstlichen Substraten angeheftet 25.000–75.000 Eier pro Weibchen. Spurny (1961) erwähnt
30.000 Eier, Zienert (1992) konnte von einem 3 kg schweren Rogner 240.000 Eier gewinnen,
Bade (1901) nennt 100.000–300.000 Eier je Weibchen von 1–2 kg Körpergewicht, Bauch
(1954) bis zu 300.000 Eier je Weibchen und Filuk (1961) 100.000–2,500.000 mit einem Mit-
telwert von 700.000 Eiern je Weibchen. Am häufigsten werden 200.000–300.000 Eier je Weib-
chen genannt (z.B. Grote et al., 1909; Gaschott, 1928; Wundsch, 1963). Die relative Frucht-
barkeit (Anzahl Eier/g Körpergewicht) beträgt 120 Eier/g (Zienert, 1992), 150–200 Eier/g
(Zienert und Heidrich, 2005), 110–250 Eier/g (Demska-Zakes et al., 2005), 225 Eier/g
(Romanycheva, 1962). 
Etwa einen Monat vor dem Ablaichen beginnen die Laichwanderungen der Zander (Virbickas
et al., 1974; Koed et al., 2000). Die dabei zurückgelegten Entfernungen sind relativ kurz,
zumeist weniger als 35 km (Puke, 1952; Koed et al., 2000). Der Zander laicht meist von April
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bis Mai, wurde aber manchmal auch schon Ende Februar bzw. noch Anfang Juli beim Laichen
beobachtet (Deelder und Willemsen, 1964). Weiter nördlich erfolgt das Ablaichen später und
weiter südlich eher (Unger, 1939; Schlumberger und Proteau, 1996). Nach Erfahrungen unga-
rischer Fischmeister fällt die Laichzeit des Zanders mit der Blütezeit des Aprikosenbaumes
zusammen (Unger, 1939). 
Plötzliche Wetteränderungen, wie Schlechtwetterperioden und harte Winde, können das Lai-
chen verzögern und kaltes Wetter während des Frühjahrs sogar verhindern (Neuhaus, 1934).
Bei warmem Wetter dauert das Laichgeschäft etwa 10 Tage (Gaygalas und Gyarulaytis, 1974).
Neben der Temperatur wurden auch der Salzgehalt des Wassers, die Strömungsgeschwindig-
keit, der Wasserstand und der Sauerstoffgehalt als das Laichen beeinflussende Faktoren
bestimmt (Svärdson und Molin, 1973; Kukuradze, 1974; Erm, 1981; Balon et al., 1977; Kafe-
mann, et al., 1998). Die ältesten und größten Zander eines Bestandes laichen zuerst, die jün-
geren Artgenossen folgen später (Erm, 1981). 
Der Temperaturbereich, für den die Laichaktivitäten des Zanders beschrieben wurde, reicht
von 4 °C bis 19 °C, wobei der Bereich zwischen 12 °C und 15 °C der am häufigsten Beschrie-
bene ist (z.B. Gaschott, 1928; Unger, 1939; Bauch, 1954; Tesch, 1959; Wundsch, 1963; Deel-
der und Willemsen, 1964; Bastl, 1969; Kovalev, 1973; Willemsen, 1977; Horvath et al., 1984;
Craig, 1987; Petrova und Živkov, 1998). In durchschnittlich kühleren Gewässern erfolgt das
Ablaichen bei niedrigeren Wassertemperaturen als bei durchschnittlich wärmeren Gewässern
(Petrova und Živkov, 1998).
Die Zander laichen paarweise und können als monogam bezeichnet werden (Deelder und Wil-
lemsen, 1964; Wootton, 1990). Zum Höhepunkt des Laichvorgangs verhält sich die Zahl der
Männchen zur Zahl der Weibchen wie 1:1 (Filuk, 1961). In den jüngeren Altersklassen der
Laichgemeinschaft überwiegen die Männchen, gefolgt von einem Zeitraum mit ausgegliche-
nem Geschlechterverhältnis (Petrova und Živkov, 1998). Im Alter dominieren die Weibchen,
und die ältesten Jahresklassen bestehen ausschließlich aus Weibchen (Filuk, 1961).
Zur Laichzeit erscheinen die Zander an ruhigen und hartgründigen Stellen ihrer Wohngewäs-
ser (Bade, 1901; Bauch, 1954). Dabei sind die Männchen eher an den Laichplätzen als die
Weibchen (Kovalev, 1973) und besetzen ein Laichrevier (Zienert und Heidrich, 2005). Die
Männchen bleiben zwischen 2 und 6 Wochen (Mittelwert 26 Tage) stationär an den Laichplät-
zen (Jepsen et al., 1999). Nach der Einteilung der Laichsubstratpräferenz von Balon (1975,
1981) ist der Zander phytophil und nach der Strömungspräferenz (Schiemer und Waidbacher,
1992) eurytop. In der Ostsee befinden sich die Laichgründe in flachen Mündungsbereichen
oder Buchten (Lehtonen und Toivonen, 1981). In Fließgewässern laicht der Zander über san-
digen Substraten in der Nähe des Ufers bei Strömungsgeschwindigkeiten von 0,1–0,2 m/s und
in Tiefen von 0,5–6 m ab (z.B. Botsjarnikowa, 1952; Belyi, 1962 zit. in Deelder und Willem-
sen, 1964). In stehenden Gewässern ist der Laichplatz nicht durch eine bestimmte Tiefe
begrenzt (Deelder und Willemsen, 1964): 5–7 m (Tesch, 1959), bis zu 11 m (Woynarovich,
1963) und bis 17 m (Belyi, 1962 zit. in Deelder und Willemsen, 1964). Entsprechend vieler
Autoren laicht der Zander bevorzugt über sandigem bis kiesigem Grund. Als Laichsubstrat
wird unter Wasser befindliches Wurzelwerk von Uferbäumen bevorzugt. Es können aber auch
versunkene Äste und Zweige, die Rhizome der harten Gewässerflora, untergetauchte Wasser-
pflanzen und ähnliche Unterlagen sein (z.B. Bade, 1901; Bauch, 1954; Wundsch, 1963). Die
Anwesenheit von Wurzeln am Grund scheint ziemlich essenziell zu sein, obwohl die Eier
manchmal auch auf Sand oder Kies abgelegt werden, wenn kein geeigneteres Substrat gefun-
den werden kann (Deelder und Willemsen, 1964). Etwaig vorkommender Schwemmsand bzw.
Schlammschichten werden vom Männchen mit Schwanzschlägen vom Untergrund abgeputzt,
wodurch eine flache Laichmulde, eine Art »Nest«, entstehen kann (Zienert und Heidrich, 2005).
Die Laichmulde hat einen Durchmesser von ca. 0,5 m und ist 4–5 cm tief (Nikolski, 1957).
Das Männchen verteidigt das Nest und lockt ein Weibchen an (Craig, 1987; Zienert, 1992).
Nach Zienert (mündliche Mitteilung) kann das Laichspiel (Balz) 1–3 Tage dauern. Üblicher-
weise findet dann das Ablaichen in der Nacht oder am frühen Morgen statt (Deelder und Wil-
lemsen, 1964; Schlumberger und Proteau, 1996) und dauert etwa 1–6 Stunden (Zienert münd-
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liche Mitteilung). Die abgelegten Eier sind stark klebrig und kleben rasch an den Substraten
an. Sie werden dort vom Männchen befruchtet (Wundsch, 1963; Zienert, 1992). Nach der Ei-
ablage verlässt das Weibchen den Laichplatz (Unger, 1939). Das Männchen bleibt bis zum
Schlupf der Larven (5–8 Tage) am Nest und betreibt eine gewisse Brutpflege. Es steht über
den angeklebten Eiern, verursacht mit seinen paarigen Flossen eine leichte Strömung und
fächelt so frisches Wasser über sie (Unger, 1939; Botsjarnikova, 1952). Darüber hinaus
beschützt es das Gelege vor Verschlammung sowie vor den zahlreichen Laichräubern unter
den Artgenossen und anderen Fischarten (Barsch, Plötze und andere Weißfische), die bei
Annäherung an den Laichplatz vertrieben werden (z.B. Wundsch, 1963; Muus und Dahlström,
1993; Schlumberger und Proteau, 1996). Zander sollen sogar nach Tauchern gebissen haben,
die sich dem Nest zu sehr näherten (Laurent et al., 1973). 
Die Inkubationszeit der Eier ist temperaturabhängig. Bei 10 °C gehalten beträgt sie 110 Tages-
grade (T°), bei 15–20 °C liegt sie zwischen 50 und 60 T° (Woynarovich, 1961). Die Inkuba-
tionszeit der Eier beträgt bei einer Wassertemperatur von 10 °C 11–12 Tage (Unger, 1939;
Woynarovich, 1963), bei 15 °C 3–10 Tage (Unger, 1939; Berg et al., 1949; Botsjarnikowa,
1952; Woynarovich, 1963), bei 18–20 °C 3–4 Tage (Berg et al., 1949), bei 20 °C 66 Stunden
(Woynarovich, 1963) und bei 25 °C 2–3 Tage (Svärdson und Molin, 1973). Die Schlupfrate
liegt normalerweise bei 80–90% (Schlumberger und Proteau, 1996), und die geschlüpften Lar-
ven sind 4,5–6 mm lang und pigmentfrei (Tölg, 1981; Schlumberger und Proteau, 1996). Nach
dem 3.–4. Tag beginnt das Pigmentieren der Augen, des Kopfes und der Wirbelsäule (Tölg,
1981). Dann bilden sich die Maul- und Darmöffnung aus. Der Dottersack wird anschließend
je nach Wassertemperatur in 7–12 Tagen aufgezehrt (Woynarovich, 1960). Die selbständige
Nahrungsaufnahme der Larven beginnt zwischen dem 6. und 7. Lebenstag (Wundsch, 1963). 

5. Eier
Die Eier des Zanders sind rund (Abb. 1). Unreife Eier sind hell und undurchsichtig, reife hin-
gegen zitronengelb und durchsichtig (Zienert, 1992). Letztere haben ungequollen einen Durch-
messer von 0,6–1,3 mm (Filuk, 1961; Zienert und Heidrich, 2005; Demska-Zak et al., 2005).
Nach der Eiablage nehmen die Eier Wasser auf und ihr Durchmesser nimmt um etwa 30% zu
(Botsjarnikowa, 1952). Sie sind dann schwach gelblich bis farblos (Deelder und Willemsen,
1964) und weisen einen Durchmesser von 0,8–1,67 mm auf (z.B. Berg et al., 1949; Botsjar-
nikowa, 1952; Nikolski, 1957; Wundsch, 1963; Virbickas et al., 1974; Schlumberger und Pro-
teau, 1996; Becer und Ikiz, 1999; Zienert und Heidrich, 2005; Demska-Zak et al., 2005). Der
Dotterdurchmesser beträgt 0,81–1,08 mm (Tesch, 1959). 
Im ersten Reifestadium ist die Eizelle noch dicht mit vielen kleine Ölkugeln angefüllt, die sich
bis zum Ende der Reifephase im Zentrum der Eizelle zu einer großen Ölkugel vereinen (Zie-
nert und Heidrich, 2005). Die Ölkugel hat dann einen Durchmesser von 0,36–0,55 mm (Bots-
jarnikowa, 1952; Tesch, 1959) und nimmt etwa ein Viertel des Eivolumens ein (Zienert und
Heidrich, 2005).
Die Eier werden nach dem Ablaichen sehr klebrig. In den ersten 12 Stunden nach der Eiablage
kommt es zu einer Verringerung der Klebrigkeit der Eier (Zienert und Heidrich, 2005) und
nimmt bis zum Schlüpfen der Larven weiter ab (Deelder und Willemsen, 1964).
Die Klebrigkeit soll auf das Vorkommen von Haftzotten zurückzuführen sein (Botsjarnikowa,
1952), mit denen die Eier an das Substrat (Pflanzen, Wurzeln) angeheftet werden (Woynaro-
vich, 1961). Dieser Meinung können wir uns nach der Untersuchung mit dem REM nicht an-
schließen, denn Haftzotten, wie sie bei Cypriniden vorkommen (vergl. Riehl und Patzner,
1998), haben wir bei keinem der über 50 betrachteten Eier unterschiedlicher Herkunft gefun-
den. Die Klebrigkeit von Zandereiern wird also nicht durch Haftzotten hervorgerufen, sondern
dafür ist eine Klebesubstanz verantwortlich. Diese ist fast über die gesamte Oberfläche des
Eies verteilt und bildet keine regelmäßigen Muster (Abb. 2). 
Der Zander ist der erste Vertreter der Familie Percidae, bei dem eine Klebesubstanz gefunden
wurde. Bei allen anderen bisher untersuchten Perciden beruht die Klebrigkeit der Eier entweder
auf einer wabenförmig angeordneten Zona radiata externa, wie z.B. beim Kaulbarsch (Gymno-
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cephalus cernuus) oder beim Streber (Zingel streber), oder auf dem Vorhandensein von einer
dicken Gallertschicht, wie sie beim Flussbarsch (Perca fluviatilis) beschrieben wurde (vergl.
Riehl und Patzner, 1998). Substanzen, die Eier klebrig machen, wurden erstmalig bei einer
anderen Familie der Perciformes, den Buntbarschen (Cichlidae), beschrieben. So findet man
Klebesubstanzen bei den offen brütenden Buntbarschen Heroina isonycterina und Vieja
fenestrata (Riehl, 1999).
Durch diese Haftsubstanz bedingt, sind auf der Oberfläche keine Poren auszumachen, da diese
von der Substanz verdeckt werden. Aus dem gleichen Grund war es nicht möglich, sowohl 

Abb. 1: Totalansicht eines Zandereies. Der Pfeil weist auf die Mikropylenregion hin (50:1).
Abb. 2: Fast die gesamte Oberfläche der Eier ist mit einer unregelmäßig verteilter Klebesubstanz bedeckt
(560:1).
Abb. 3: Direkt um die Mikropyle herum befindet sich ein Areal ohne Haftsubstanz, in dessen Mitte sich
der Mikropylenkanal nach außen öffnet (Pfeil; 260:1).
Abb. 4: Die Mikropyle des Zanders ist sehr unscheinbar und wird leicht übersehen. Sie gehört zum Typ III.
Dieser besteht nur aus dem Mikropylenkanal ohne einer Grube. Der Durchmesser des Kanals variiert zwi-
schen 4 und 5 µm (Pfeil; 2000:1).
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Porendurchmesser als auch Porenabstände zu messen. Die Dicke der Eihülle vom Zander
schwankt zwischen 4,5 und 5,3 µm und liegt in einem ganz normalen Bereich für Knochen-
fische.
Die Eioberfläche beträgt ungefähr 7 mm2. Ein mittlerer Oberflächenanteil von 0,4 mm2 steht
mit anderen Eiern oder mit dem Substrat in Berührung (Entz und Woynarovich, 1948). Das
Oberflächen-/Volumen-Verhältnis beträgt 2,9 mm2/mm3 (Marshall 1977). Der perivitteline
Raum ist schmal und ca. 0,1 mm dick (Deelder und Willemsen, 1964). Die Eizahl/Abtropfge-
wicht beträgt ungequollen ca. 2000 und gequollen ca. 800–1000 Stück/g (Kovalev, 1973; Zie-
nert, 1992).
Die Mikropyle ist bei Zandereiern nur sehr schwer zu finden und wird leicht übersehen. Das
liegt zum einen daran, dass sie nur eine einfache Perforation der Eihülle darstellt und keine
Grube aufweist (Abb. 3+4), zum anderen wird die Mikropyle in vielen Fällen von der Haft-
substanz überlagert und daher für eine Betrachtung im REM unsichtbar. Die Mikropyle des
Zanders gehört zum Typ III, d.h. sie besteht nur aus dem Mikropylenkanal, eine Mikropylen-
grube fehlt völlig (Riehl und Götting 1974, Riehl 1991).
Einen ersten Hinweis auf die Mikropyle gibt ein Bereich um deren äußere Öffnung, auf dem
auffälligerweise die Haftsubstanz meistens fehlt und daher die Mikropyle relativ gut ausge-
macht werden kann (Abb. 3). Dieses fast kreisrunde Areal um die Mikropyle hat einen Durch-
messer, der zwischen 110–130 µm schwankt. Der Mikropylenkanal selbst hat einen Durch-
messer zwischen 4 und 5 µm.
Die wichtigsten Merkmale der Eier des Zanders sind in Tabelle 1 zusammengefasst.
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